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Uganda: Industrie am nil

Afrika bringt Hoffnung

Im Rahmen des Weltmissionsmo-
nats hat das katholische Missions-
werk „Missio" den Kardinal nach 

Deutschland eingeladen, damit er vom 
Leben und Glauben in seiner Heimat 
berichtet.
Sarr hielt das lateinische Pontifikalamt, 
und berichtete in seiner Ansprache, 
dass sich die Kirche in Afrika in einem 
hoffnungsvollen Wachstumsprozess 
befindet. Elf neue Pfarreien hat der 
Erzbischof von Dakar in diesem Jahr 
eingeweiht. Weltweit gesehen gewinnt 
die Kirche jedes Jahr mehr Gläubige. 
Das gilt auch für Afrika als Kontinent 
und speziell für den Senegal, wo die 
Christen eine kleine Minderheit von 
etwa 6 Prozent sind. Bei der oft auf 
Probleme zentrierten Nabelschau der 
deutschen Kirche ist das ein Beispiel, 
das auch uns gut tut: Eine engagierte 
junge Minderheitenkirche – die große 
Mehrheit der Senegalesen sind Musli-
me – die sich nicht zurückzieht, son-
dern einem ganzheitlichen Befreiungs-
dienst am Menschen verschrieben hat.
So stand auch der thematische Früh-
schoppen im Emminger Hof ganz im 
Zeichen der Zukunft der afrikani-
schen Kirche. Unter der Moderation 
von Prof. Andreas Bönte vom Bay-
erischen Rundfunk gaben die drei 

Podiumsteilnehmer, Kardinal Sarr, der 
Missionsprokurator der Kongregation 
Br. Dr. Ansgar Stüfe und Diplom-
Theologin Lore Steiner von der katho-
lischen Landvolksbewegung interes-
sante Einblicke und Perspektiven für 
die Zusammenarbeit der weltumspan-
nenden - katholischen – Kirche. Die 
Erfahrungen von Br. Ansgar brachten 
es auf einen Punkt: In Afrika tut 
sich was. „Vor etwa 15 Jahren hat 
mit dem Aufbau des Mobilfunknetzes 
und des öffentlichen Transportes in 
die entlegensten Dörfer ein Umbruch 
eingesetzt, der stärker ist als alle Ver-
änderungen, die Afrika in der Kolo-
nialzeit erlebt hat", so Br. Ansgar, der 
viele Jahre auf dem Süd-Kontinent 
gelebt hat. In diesen Entwicklungen 
stecken viele Chancen für die Ent-
wicklung von Demokratie und Zivil-
gesellschaft, aber auch für die Kirche. 
Die genannten Umbrüche begünstigen 
den Aufbau einer Zivilgesellschaft und 
haben eine wichtige Bedeutung für 
die Arbeit der Missionsbenediktiner, 
die ihre christliche Grundbotschaft in 
erster Linie im Miteinander vermitteln  
wollen, wie Br. Dr. Ansgar, langjähri-
ger Chefarzt am Missionskrankenhaus 
Peramiho, es ausdrückt. Anders als 
vor 20 Jahren arbeiten heute viele 

Afrikaner selbst als Experten für Ent-
wicklungsarbeit, etwa in dem von ihm 
betreuten Basisgesundheitsprogramm 
in Tansania. Die Missionsbenediktiner 
unterstützen derartige Projekte mit 
Beratung und Begleitung und geben 
die nötige Anschubfinanzierung. Vom 
Partnerschaftsprogramm der Katho-
lischen Landvolksbewegung berich-
tete Diplom-Theologin Lore Steiner, 
Mitglied der Initiative „Partnerschaft 
für Afrika” des ehemaligen Bundes-
präsidenten Köhler, wie wichtig der 
Dialog auf gleicher Augenhöhe ist. 
„Bei unserer Partnerschaft mit einer 
kenianischen Partnergruppe steht der 
Austausch über gesellschaftliche, reli-
giöse und politische Themen an erster 
Stelle”, so Steiner, „es geht allein um 
den Menschen und zwar auf beiden 
Seiten."
Von Andreas Bönte auf die Prob-
lempunkte in der Zusammenarbeit 
angesprochen, erläuterte Missionspro-
kurator Stüfe seine Hoffnung: „Wir, 
Europäer sind zu sehr auf Zielvorgaben 
fixiert, die Afrikaner sind zu höflich. 
Hier liegt eine große Barriere vor dem 
Weiterkommen.Wir müssen Gespräch-
sebenen finden, die auch zur Kritik 
einladen, um gemeinsam Probleme zu 
lösen. 

Standkonzert: kardinal Sarr dirigierte bayerische BlasmusikFrage aUS dem PUBlIkUm: Wann ist die zeit reif für einen afrikanischen 
Papst? „Wenn europa dafür bereit ist", so der kardinal.

Als Teil der weltweiten Gemeinschaft der Kirche haben wir mit vielen Besuchern aus nah und fern am 16. Oktober den Mis-
sionsonntag gefeiert. Als Ehrengast war Kardinal Théodore-Adrien Sarr, Erzbischof von Dakar im westafrikanischen Senegal 
zu Besuch im Kloster. Text: Stefanie Merlin

MISSION





missionsblätter 4/2011

10

Basiskorb Kuba war eine Akti-
on, die in den Missionsblät-
tern vorgestellt wurde. Eine 

Email von Br. Robert Sandrock OSB 
in Havanna darüber hat mich Ende 
Oktober erreicht:
Anfang des Jahres hat Euer Artikel 
„Kuba in der Krise“ ja für Wirbel bei 
den Leserbriefschreibern in Deutsch-
land und auch in Havanna gesorgt. 
Heute möchte ich mich bei allen 
bedanken, die als Antwort für den 
Artikel geholfen haben.
Was die Gebetshilfe bewirkt hat, 
weiß natürlich nur einer; was die 
Geldspenden bewirkt haben, will ich 
kurz schildern: Seit März läuft in 
unserer Pfarrei die Aktion „cesto 
básico“, „Basis-Korb“. Die Caritas-
Gruppe der Pfarrei, die die Situation 
der einzelnen Familien genauestens 
kennt, hat 50 Haushalte benannt, 
die wirkliche Not leiden. Jeder die-

ser Haushalte bekommt nun monat-
lich einen „Basis-Korb“, genauer: 
eine Plastiktüte. Darin enthalten 
sind ein halber Liter Soja-Öl, unge-
fähr  eineinhalb Kilo Reis und Erb-
sen, eine Tüte Milchpulver und eine 
Tüte Kakaopulver (je 500 Gramm), 
ein Putzlappen und 500 Gramm 
Zucker, alles zusammen im Wert von 
ungefähr zehn US-Dollar pro Tüte. 
Außerdem haben die Menschen die 
Möglichkeit im Pfarrhaus zu früh-
stücken. Es gibt Brot und Milch, 
dazu – je nachdem, was gerade zu 
bekommen ist – Butter oder ein Ei 
oder Käse oder Mayonnaise.
Meistens sind es alte, allein stehende 
Menschen, die zum Frühstück kom-
men, oft mit Gesichtern, in denen 
sich deutlich jahrelange Mangeler-
nährung eingezeichnet hat.
Im Namen dieser Menschen, im 
Namen des Pfarrers, Padre Juan und 

im Namen der Benediktiner von 
Havanna, möchte ich Dir und den 
Leserinnen und Lesern der „Mis-
sionsblätter“ ein ganz herzliches 
„Vergelt’s Gott“ sagen."

Die Liste der Ort und Projekte an denen wir mit ihrer Unterstützung auf vier Kontinenten als Missionare arbeiten ist 
lang. P. Philipp Maucher nennt Beispiele aus der caritativen und pastoralen Hilfe des vergangenen Jahres, die ohne Ihre 
Spende nicht möglich wäre.

Hilfe hat viele Gesichter

Text: P. Philipp Maucher

VorrÄte: Pfarrer Juan weiß, wer was 
braucht

kUBa: Frühstück für Bedürftige
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VOLLE STUDIENHÄUSER

Solche Nachrichten gebe ich gerne 
an Sie weiter, weil das ein Beispiel 
ist, wie Menschen in Not wirklich 
geholfen werden kann. Und so könn-
te ich Ihnen aus vielen  Rückmel-
dungen berichten. Was mich immer 
wieder freut, ist Ihre Hilfe für die 
Ausbildung. In den Studienhäusern 
in Langata in Kenia, Morogoro in 
Tanzania und Cedara in Südafrika 
wird unseren Mitbrüdern eine gute 
Möglichkeit geboten, ihre Studien in 
Theologie wahrzunehmen oder mit 
einem weiterführenden Studium ihre 
Kenntnisse zu vertiefen. Das Leben 
als Gemeinschaft dort ist auch eine 

wichtige Etappe in ihrem Ordensleben 
und die Entwicklung der Persönlich-
keit. Junge Mitbrüder erhalten so 
Bildung und Ausbildung für Ihr mis-
sionarisches Wirken in Ihren „Hei-
matklöstern“. Mit den Spenden für die 
Ausbildung helfen Sie mit, dass dieser 
Weg auf einer soliden finanziellen 
Basis weitergegangen werden kann.

P. Volker Bodenmüller OSB war  freu-
dig überrascht über die positiven 
Reaktionen zu dem Bericht über seine 
Arbeit im letzten Heft. Natürlich dankt 
er sehr herzlich. So gäbe es viele 
Dankbriefe und Meldungen. Aber bei 
alledem gilt es bescheiden zu blei-
ben. Die missionarische Arbeit lebt 

eben nicht von den großen Erfolgs-
meldungen, sondern von dem stetigen 
Bemühen und Wirken für das Reich 
Gottes. Für ihr Engagement dabei 
danke ich den Leserinnen und Lesern 
sehr herzlich.

aUSBIldUng: Breites Fächerspektrum

tangaza College: das dozenten-team der Hochschule mit erzabt Jeremias Schröder
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NACHRICHTEN

BOOMJAHR IN RABANAL

Missionsbenediktiner haben sich in 
der ersten und zweiten Generation 
gern an große, historische Vorbilder 
angelehnt. Diesen Eindruck gewinnt 
man jedenfalls, wenn man die weit-
läufigen, in mehreren Vierecken mit 
Innenhöfen angelegten Missionssta-
tionen in Tansania besucht. Statio-
nen, die höchstens von drei bis fünf 
Missionaren belegt waren, erscheinen 
wie große Abteien mit Schule, Kran-
kenhaus und Werkstätten. In Rabanal, 
beim jüngsten Kind der Kongregation, 
ist es umgekehrt. Der Name und die 
Feier der Liturgie erheben einen hohen 
Anspruch. „Monasterio Benedictino 
San Salvador del Monte Irago“. Man 
sucht aber vergeblich nach dem Berg 
Irago und man tut sich im malerischen, 
kleinen Dorf schwer, einen  Komplex 
auszumachen, der wie ein Benedik-
tinerkloster aussehen könnte. Pilger, 
die den unscheinbaren Bau gegenüber 
der wenig spektakulären Dorfkirche 
ausgemacht haben, fragen oft: „Wie 
viele Mönche leben hier?“ Ihr Gesicht 
spiegelt dann die Enttäuschung wider, 
wenn sie hören „Zwei, beständig“. Das 
ist doch kein Kloster! Richtig, aber 
bestimmt eine Missionsstation der viel 
beschworenen Neu-Evangelisierung.
In Afrika, China und Korea zogen 
die Missionare zu den Leuten in die 
Fremde. Hier in Rabanal können sie 
als echte Benediktiner am Ort bleiben, 
denn alle Welt zieht an ihnen vorü-
ber. Wir haben vom Jahr 2011 noch 
keine statistischen Zahlen, dafür aber 
ganz lebendige Eindrücke. Im April 
fing der Pilgerstrom an zu fließen 
und wir kehrten zur traditionellen 
Ordnung mit Laudes, Morgenmesse, 
Vesper und Komplet in die Kirche 
zurück. Von Mai bis Mitte Oktober 

hatten wir täglich eine volle Kir-
che zur Vesper, oft auch zur späten 
Komplet mit Pilgersegen. Sie kamen 
aus allen Himmelsrichtungen und 
Sprachgebieten, Schwarzafrikaner 
und Eskimos einmal ausgenommen. 
Viele der Pilger sind nicht getauft 
oder nicht katholisch getauft, wie 
unsere Gespräche oft ergaben. Zwar 
schwimmen viele mit dem derzeit 
modernen Strom mit, um zu erleben 
was bekannte Autoren wie Coelho, 
Kerkeling, Tim Moore und andere auf 
dem Weg erlebt haben. Es kommen 
aber viele mit einer tieferen Motivati-
on, so wie jener Buddhistische Mönch, 
den sein Lehrer los schickte mit den 
Worten: „Geh den Weg und sieh, 
was der Weg mit dir anfängt!“ Die 
vielen Koreaner und Japaner beein-
drucken mit ihrer Ernsthaftigkeit als 
Pilger; unser Koreanerpater Anselm 
aus Waegwan fand bei seinen Gesprä-
chen mit Landsleuten heraus, dass nur 
wenige getauft, aber alle ernsthaft auf 
der Suche waren. Wir bieten Tage 
der Einkehr im eigenen Pilgerhaus 
an, wenn jemand sich für einen oder 
mehrere Tage besinnen will, und auch 

unter diesen Gästen fanden sich viele 
ein, die entweder nicht getauft oder 
der Kirche entfremdet waren. Im Pil-
gerstrom erleben viele dann so etwas 
wie eine Gemeinschaft von Suchen-
den und von Glaubenden, wenn sie 
sich unterwegs immer wieder treffen 
und miteinander austauschen. Das 
ist in unserer mobilen Gesellschaft 
auch so etwas wie lebendige Kirche. 
Die Stille, die sich während der Ves-
per und anderer Gebetszeiten spürbar 
einstellt, ist ein Zeichen dafür. Hätten 
nicht vor elf Jahren drei exzentrische 
Mönche von Silos dieses Haus in 
Rabanal begonnen, müssten heute die 
Missionsbenediktiner sich hier oder 
anderswo am Camino nach Santiago 
niederlassen, um mit den Pilgern zu 
beten und ihnen zur Einkehr zu ver-
helfen. Und wir müssen uns weiter 
überlegen, was wir tun können, um 
noch mehr und doch recht einfach 
und menschlich für die Pilger da 
zu sein. Menschen auf dem Camino 
suchen etwas, was sie sonst nicht 
finden oder gefunden haben. Das ist 
heute unsere Aufgabe als Missionsbe-
nediktiner.

am JakoBSWeg: Besonders viele Pilger machten in diesem Jahr Station in rabanal
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Ein lebendiges Denkmal  
für die Korea-Märtyrer

Alles, was an Quellenmaterial 
über die Lebensläufe der 38  
Personen bis heute aufzu-

finden war, hat Dr. Johannes Mahr, 
Historiker und Literaturwissenschaft-
ler gesammelt, gesichtet und zu einem 
500-seitigen Biographieband verar-
beitet. Er und ein koreanisches For-
schungsteam haben durch intensives 
Quellenstudium und in akribischer 
Arbeit die Lebenswege der deutschen 
und koreanischen Märtyrer in beein-
druckenden Details rekonstruiert. Oft, 
so berichtet Mahr, waren es kleinste 
Schnipsel, die interessante Details 
enthielten. So sei er selbst erstaunt 
gewesen, als bei der biographischen 
Spurensuche in verschiedenen Klo-
sterarchiven in Deutschland, Italien, 
Korea und der Schweiz „nach und 
nach komplette Biographien zum 
Vorschein kamen", so der Kenner der 
ostasiatischen Missionsgeschichte. 
Die Suche nach Dokumenten, seien 
es nur Bruchstücke, die das Leben 
und Leiden der Märtyrer belegen, 
betrachtet er dennoch nicht als abge-
schlossen. Er wäre dankbar, so Mahr,  
wenn er weitere Hinweise und neues 
Material zu den Märtyrern, etwa aus 
Nachlässen und von Verwandten, 
bekommen kann.
Die zahlreichen Schwarzweiß-Foto-
grafien im Buch geben seltene Ein-
blicke in das alltägliche missionarische 
Wirken und die Arbeiten der Mönche, 
Priester und der Schwestern vor gut 70 
Jahren. In den anschaulich geschrie-
benen Viten lässt der Autor an vielen 
Stellen die Zeitzeugen selbst zu Wort 
kommen. So erfährt der Leser, mit 
welcher in Gott ruhenden Gelassen-

heit und Mut die späteren Märtyrer 
um Abtbischof Bonifatius Sauer und 
P. Benedikt Kim der vorauszuahnende 
Auflösung der Klöster in Tokwon 
und Wonsan entgegensahen und wie 
sie die Gefangennahme durch die 
Geheimpolizei erlebten. In den Kapi-
teln über Abtbischof Bonifatius Sauer, 

Prior Lucius Roth und den Subprior P. 
Arnulf Schleicher bringt Mahr zudem 
alle Hintergrundinformationen über 
die Entstehung und systematische Zer-
störung der Korea-Mission unter. 
Die Portraits lassen die Mönche, 
Schwestern und Priester vor dem 
geistigen Auge des Lesers lebendig 
werden. Sie sind dazu geeignet, den 
Einzelnen wieder ein Stück weit die 
Würde zurückzugeben, die das kom-
munistische Regime versucht hat, den 
Christen zu nehmen. Für viele von 
ihnen endete das Leben in der Ano-
nymität des Gefängnisses, im Massen-
grab. So unterschiedlich die einzelnen 
Lebensläufe auch sind und wo immer 
sie beginnen, ob in Deutschland oder 
Korea, ob als Koch, Architekt oder 
Priester, alle verbindet der mutig 
gelebte Glaube. Zugleich stehen die 38 
Glaubenszeugen beispielhaft für die 
vielen namenlosen Christen, die unter 
der koreanischen Gewaltherrschaft ein 
grausames Ende fanden, und doch bis 
zuletzt an den christlichen Tugenden 
festgehalten haben. 

Auf  DEM WEG  zur  EhrE  DEr  AlTärE
Dezember 2009, Beginn des Seligsprechungsprozesses in Waegwan, Südkorea.

unter den 38 Märtyrer waren Missionsbenediktiner aus St. Ottilien, Münster-
schwarzach, Schweikelberg und Beuron, Tutzinger Missionsbenediktinerinnen, 

koreanische Benediktiner und Benediktinerinnen, koreanische Priester.
Sie starben durch Verfolgung des koreanischen Gewaltregimes  

von 1950 – 1952 u.a. im Gefängnis von Pyöngjang und im lager Oksadok.

zur zeit werden die Dokumente zur Seligsprechung von den zuständigen  
Kommissionen in der südkoreanischen Diözese Chuncheon bearbeitet.

In rom werden die unterlagen anschließend erneut einer historischen  
und theologischen Prüfung unterworfen.

Text: Stefanie Merlin

Das neue Buch „Die Märtyrer von Tokwon" enthält die lebensbeschreibungen der 38 Glaubenszeugen der Korea-Mission, die 
in den Jahren von 1949 bis 1952 der kommunistischen Gewaltherrschaft zum Opfer gefallen sind. 
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Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

MÄRTYRER-VEREHRUNG

Wie sehr die Verehrung der missions-
benediktinischen Märtyrer in den Hei-
matgemeinden Fuß fasst, konnte man 
am 9. Oktober in Ufhausen in Osthes-
sen erleben. Dort hatte die Gemeinde 
ein verfallenes Gehöft neben dem 
Geburtshaus des 1950 im Gefängnis 
von Pyöngyang gestorbenen Abtbi-
schof Bonifaz Sauer erworben und 
errichtete eine großzügige Denkmal-
Anlage, die das Andenken an den 

zWeIerleI geSteIn: denkmal für abtbischof 
Bonifaz

Missionspionier und 
Glaubenszeugen leben-
dig hält. Die Arbeit 
des Künstlers Ralf 
Auerbach ist frei von 
Pathos. Die Steinpfähle 
aus heimischem Basalt 
und koreanischem Gra-
nit schlagen die Brücke 
zwischen den Konti-
nenten. 38 Messingbie-
nen rufen in Erinne-
rung, dass hier nicht ein Einzelkämp-
fer tätig war, sondern das Oberhaupt 
einer klösterlichen Gemeinschaft. 38 
Patres, Brüder, Schwestern und Welt-
priester bilden die Märtyrergruppe 
von Tokwon, die zwischen 1950 und 
1952 für ihren Glauben den Tod fan-
den. Das Seligsprechungsverfahren, 
das vor drei  Jahren in Korea begon-
nen wurde, ist in Rom anhängig.

GEDENKSTUNDE

Am 3. Oktober haben wir in einer 
festlichen Stunde in der Abteikir-
che gemeinsam mit dem „Chor für 

Märtyrerverehrung der Erzdiözese 
Soul", die koreanischen und deut-
schen Glaubenszeugen geehrt, die in 
den Jahren von 1949 bis 1952 der 
kommunistischen Gewaltherrschaft 
zum Opfer gefallen sind. Gäste aus 
Korea, benediktinische Mitbrüder und 
Mitschwestern, Familienangehörige 
der Märtyrer und Besucher aus der 
Umgebung von St. Ottilien hörten 
das Requiem von Gabriel Fauré und 
traditionelle koreanische Lieder. Dazu 
wurde aus den Lebensbeschreibungen 
der Märtyrer (Siehe Artikel S. 15) um 
Abtbischof Bonifaz Sauer und Pater 
Benedikt Kim gelesen.

Der Ottilianer P. Vianney Meister, Abt 
Rhabanus Petri OSB von Schweikl-
berg und der Wiener Diözesanpriester 
Andreas Schätzle haben für die neue 
CD „Die Priester - Spiritus Dei" ihre 
Interpretation klassischer und moder-
ner Kirchenmusik in den Münchner 
Weryton Studios eingesungen. „Wir 
wollen mit unseren Liedern Hoffnung 
und Begeisterung auslösen und auch 
helfen über Schmerzen im Leben hin-
weg zu kommen", so das Credo der 
Drei. Als äußeren Erfolg erreichten 

mÄrtYrer-konzert: traditionelle lieder aus korea

geht an ein Kinderhilfsprojekt in 
Tansania.
Bei der Pressevorstellung im Ritter-
saal des Exerzitienhauses erzählten 
die Drei über die Entstehung des Pro-
jekts unter der Patenschaft von Abt-
primas Notker Wolf. Ähnlich wie sie 
bei den Aufnahmearbeiten „eine ganz 
andere Welt" erlebt haben, bekamen 
Journalisten und Musikproduzenten 
an dem Abend einen Einblick in 
den klösterlichen Alltag. P. Vianney 
führte alle durch das Klosterdorf.

PRIESTER-CD

sie Platz 18 der deutschen Album-
Charts. 50 Cent jeder verkauften CD 

Cd-VorStellUng: musiker unter sich
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EWIGE PROFESS VON BR. MARKUS UND BR. URBAN

Mit der ewigen Profess bekam die 
Klosterfamilie wieder Zuwachs: In 
einem feierlichen Gottesdienst legten 
im Oktober Br. Urban Liedtke und Br. 

Markus Weiß ihre ewigen Gelübde 
ab. Br. Urban Liedtke, Jahrgang 1969, 
kommt aus Heilbronn, Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart. Er wurde über den 

NEUE GENERALOBERIN - ANTRITTBESUCH AUF DEM JAKOBSBERG

Die neu gewählte Generaloberin der Benediktine-
rinnen vom Eucharistischen König, Schwester Ara-
coeli Escurzon OSB aus Quezon City auf den Philip-
pinen, besuchte im Oktober ihre Mitschwestern und 
den Mönchskonvent auf dem Jakobsberg. Seit Juni 
2008 gibt es die Niederlassung der Benediktine-
rinnen auf dem Jakobsberg mit zurzeit vier Schwe-
stern. Die Oberin erinnerte bei ihrem Besuch daran, 
dass ihre Gemeinschaft auf den Philippinen von der 
deutschen Benediktinerin Edeltraud Danner im Jahr 
1931 gegründet wurde. Der Orden umfasst derzeit 
135 Schwestern mit mehreren Niederlassungen auf 
den Philippinen, in Israel, Belgien und seit kurzem 
auch in Indonesien. Die Oberin dankte bei einem 
Treffen mit Erzabt Jeremias Schröder und Prior P. 
Wolfgang Öxler für die Möglichkeit, in Deutsch-
land wirken zu können und versprach ein bis zwei 
Schwestern aus dem Mutterhaus als personelle 
Verstärkung zu schicken, damit das angedachte 
Konzept, besonders die geistliche Betreuung der 
philippinischen Landsleute, im Rhein-Main-Gebiet 
Schritt für Schritt verwirklicht werden kann.

Pfarrer seiner Heimatgemeinde auf 
St. Ottilien aufmerksam und trat vor 
viereinhalb Jahren ein. Als gelernter 
IT-System-Kaufmann arbeitet Bruder 
Urban im EDV-Bereich der Kloster-
verwaltung.
Br. Markus Weiß, Jahrgang 1968, 
stammt aus Frauenstein bei Frei-
berg in der Diözese Dresden-Meißen. 
Er ließ sich mit 33 Jahren taufen, 
lernte die Missionsbenediktiner ken-
nen und trat 2005 in St. Ottilien ein. 
Der derzeitige Aufgabenbereich des 
Ingenieurs umfasst Werkstätten und 
Verwaltung. Zudem ist er für die 
Computer und den Internetauftritt des 
Klosters zuständig.

ProFeSS: Br. Urban und Br. markus (rechts) mit erzabt Jeremias Schröder

BeSUCH: generaloberin Sr. aracoeli escurzon (rechts) bei Prior P. Wolfgang 
Öxler und Sr. andrea anitio
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Finanzkrisen und Proteste: der benediktinische Weg vernünftiger    Bescheidenheit

Wir sollten den Eindruck ver-
meiden, dass die Priester-
weihe uns besondere Ein-

sichten zur Lösung der Euro-Krise ver-
leiht.“ Diesen schönen Satz sprach der 
Bischof von London, dessen Domkapi-
tel über den Anti-Finanz-Protesten im 
Oktober schier auseinandergebrochen 
ist. Der Satz ist sehr beherzigenswert, 
auch auf katholischer Seite: Da hat die 
päpstliche Kommission „Justitia und 

Pax" gerade einen 
Vorschlag für eine 
Weltbank unterbrei-
tet, während das 
IOR, die hauseigene 
Vatikanbank, seit ein 
paar Monaten keine 

Schecks mehr ausstellen kann. Weltre-
giment ist keine einfache Sache, wenn 
es schon im Kleinen nicht ganz klappt.

KEINE KATHOLISCHE SCHARIA

Papst Benedikt XVI. hat bei seiner 
Rede im Bundestag darauf hingewie-
sen, dass die christliche Theologie 
eben keine Rechtsoffenbarungen ent-
hält, die dann „eins zu eins" in die 

weltliche Rechtsordnung einfließen 
müssen. Stattdessen begnügt sich die 
Theologie damit, auf Vernunft und 
Natur hinzuweisen. Mit der Hilfe der 
Vernunft können die Menschen aus 
der Natur selbst erkennen, wie eine 
gerechte Friedensordnung zu schaffen 
ist. Der Begriff „Natur“ wirft freilich 
seine eigenen Probleme auf, mit denen 
sich der Papst in Berlin dann auch 
beschäftigt hat. Aber wir können uns 
erstmal mit dem Hinweis zufrieden 
geben, dass die christliche Tradition 
sich für die Ordnung des staatlichen 
Bereichs von Anfang an auf die Seite 
der Philosophie gestellt hat, und gegen 
den Anspruch alles kirchlich-theolo-
gisch ordnen zu müssen. „Von Anfang 
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an“ bedeutet, dass hierüber tatsächlich 
schon in den ersten christlichen Jahr-
hunderten nachgedacht wurde. Des-
halb gibt es keine katholische Scharia.
Wenn der Staat auf Vernunft und 
Natur beruht und seine Grundlagen 
nicht einfach dem Evangelium ent-
nehmen muss, dann können Chris-
ten auch an einem Staat mitwirken, 
der nicht auf christlichen Grundlagen 
beruht. Das machte unseren Glauben 
von Anfang an globalisierungsfähig. 
Zur Entstehungszeit des Christentums 
gab es ja, anders als im christlichen 
Mittelalter, viele Religionen neben-
einander. Christen waren nicht die 
beleidigten Besserwisser, die im Ver-
borgenen auf „ihre Stunde“ warteten. 
Sie waren loyale Staatsbürger, die zur 
Mitarbeit bereit waren, solange sie 
nicht zum Verrat an ihrem Gewissen 
gezwungen wurden.

KONSERVATIVER ALS DIE KIRCHE

Enthusiastische Menschen sehen das 
manchmal anders. Thomas Merton, 
der 1968 verstorbene amerikanische 
Trappist und Bestseller-Autor, schildert 
in einer autobiographischen Schrift, 
wie er nach seiner Hinwendung zum 
katholischen Glauben zunächst davon 
überzeugt war, dass der alte Kir-
chenstaat in Mittelitalien natürlich 
die gerechteste aller Staatsordnungen 
gewesen sei. Mit den Jahren kam 
die Einsicht, dass das eben jugend-
bewegte Romantik war. Fataler ist 
die verbohrte Anhänglichkeit an die 
Monarchie, die in Kreisen des tradi-
tionalistischen Katholizismus gepflegt 
wird. Sie erzeugt ein Grundmisstrauen 
gegen jede Art moderner Staatlich-
keit, das richtig peinlich ist, wenn es 
in einen angeblichen Zusammenhang 
mit katholischen Positionen gerückt 
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Lösungen aus dem Kloster?
Text: Erzabt Jeremias Schröder 

wird. Dass der Papst die Piusbrüder 
irgendwie wieder einbauen will, ist 
seelsorglich nachvollziehbar, aber es 
erzeugt üble Gerüche.

UND DIE ALTE WEISHEIT AUS DEM 
KLOSTER?

Im Kloster lesen wir ja auch Zeitung 
und neuerdings das Internet, und inte-
ressieren uns für diese Fragen. Aber 
wir glauben im Allgemeinen nicht, die 
Antworten auf alle Fragen der Welt zu 
haben. Die alte Weisheit, die sich im 
Klosterleben findet, besteht auch nicht 
in Geheimüberlieferungen, die durch 
Handschriften in modrigen Kellern 
weitergegeben werden, sondern aus 
einigen simplen Prinzipien, die das 
Miteinander von erwachsenen Män-
nern oder Frauen regeln: Ordnung, 
Berücksichtigung der Schwächen und 
Bedürfnisse der Einzelnen, möglichst 
ohne Förderung von Narzismus und 
Selbstmitleid, gegenseitige Ehrfurcht. 
Das Leben ist geöffnet hin zu Gott 
(ora), es bleibt bodenständig mit 
Arbeit verknüpft (labora) und es bietet 
Gelegenheit zu Rückzug, Lektüre und 
Meditation (lectio).

Klöster, die über ihre Verhältnisse 
leben, gehen unter. Es sei denn, sie 
sind „too big to fail“ – zu groß um 
untergehen zu können. So ist es St. 
Ottilien 1929 gegangen, als es bank-
rott war und man das Stammhaus 
der Missionsbenediktiner nicht ein-
fach untergehen lassen wollte. Damals 
hat die Solidarität der Tochterklöster 
ein paar Jahre lang mithelfen müs-
sen, die Schulden zu tilgen. Das war 
eine Zeit harter Konsolidierung, und 
die Erinnerung daran ist heute noch 
lebendig, vor allem in den Gemein-
schaften, die unverschuldet in die 
Mithaftung gerieten. Aber „too big“ ist 
keine Überlebensgarantie. Die gewal-
tigen Ruinen von Cluny in Burgund 
bezeugen das.
Eher hilft die Beweglichkeit innerhalb 
einer starken Tradition. Die ältesten 
Klöster in unserer Region – zum Bei-
spiel die Erzabtei St. Peter in Salzburg 
– bestehen seit mehr als 1000 Jahren. 
Sie haben sich immer wieder neu 
erfunden, um für jede Zeit das anzu-
bieten, was die Menschen suchen: 
eine Lebensform, die denen im Klos-
ter Halt und Freude gibt, und denen 
draußen Ansporn und Stütze. 

JUStItIa Und PaX: ein „altes" Paar sucht zeitgemäße Verwirklichung
   gemälde von Corrado giaquinto 18. Jh.
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Termine & 
Veranstaltungen
in St. Ottilien

HEILIGER ABEND 
24. Dezember 2011
16.30 Uhr Pontifikalvesper, 22.00 Uhr Weihnachtsmette 
und nächtliche Eucharistiefeier.

SILVESTERKURS 
28. Dezember – 1. Januar 2012
P. Otto Betler und Team

SILVESTER
31. Dezember 2011
17.00 Uhr Vesper mit Jahresschlussandacht
23.30 Uhr meditativer Gottesdienst mit Prior 
P. Claudius Bals: „Mit Gott ins Neue Jahr"

TAG DES TROSTES FÜR 
TRAUERNDE
11. Februar 2012
9.30 Uhr - 17.00 Uhr
Br. Kornelius Wagner

TAGE IM KLOSTER
Ein Angebot für am Ordensleben Interessierte
10. April 2012, 17 Uhr bis 15. April 2012, 13 Uhr 
und auf Anfrage 
bei P. Ludger Schäffer
Kontakt: ludger@ottilien.de

KRIPPENAUSSTELLUNG
27. November 2011 - 2. Februar 2012
Eröffnung der alljährlichen Krippenausstellung in der 
Galerie St. Ottilien

MARIA IMMACULATA
8. Dezember 2011
11.15 Uhr Hochamt, nach der Komplet um 20.00 Uhr 
Lichterprozession zum Marienaltar mit Weihe an die 
Gottesmutter

ADVENTLICHE STUND`
11. Dezember 2011
15.30 Uhr „Adventliche Stund" in der Klosterkirche 
mit Willi Großer und Br. Urban Liedtke
Eintritt frei - Spenden erbeten.

WEIHNACHTSKONZERT 
DES RHABANUS-MAURUS-
GYMNASIUM  
20. und 21. Dezember 2011, jeweils um 19.30 Uhr
in der Schulkirche St. Michael

MEDITATIONSWOCHENENDE
16. - 18. Dezember 2011
P. Rupert Hemminger und Heidi Rygh

MITFEIER 
DER WEIHNACHTSTAGE  
23. - 27. Dezember 2011
P. Otto Betler 


